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in Blatt für hcimatlldK ürt und Kunst. — Gedruckt und »erlegt »on 3ules Werder, Butfidruckerel, In Bern

©rofjftabtftrafjen.
Von Gdgar Cbapuis.

Durd) Groftftadtftrafeen toälzt fid) der Verkehr,
Sreudlofe baft in febiebendem Gedränge.
Scbaufenfter zeigen febimmerndes Gepränge,
menfeben und Ciere atmen bang und fcbioer.

Von taufend Schritten zittert der flfpbalt,
Gin raftlos Glien und ein ftändig 3agen
In unruboollen, dumpfen Arbeitstagen,
Raft dureb die ßäuferfcblucbt, die bös und kalt.

In zäbem 5leifc frlfet fid) die Autofcblange
mit bupengellen und mit Räderrollen
Durd) menfeben, loelcbe fiebernd oorioärtstollen.
Die Cciber müde und die Rerzen bange.

ünd in dem Crappeln, Rollen, Klingeln, tuten
Grftirbt, ioas ftill und febön in uns erblübte,
ünd als der reinen Seele Duft fid) mübte;
Denn unbemerkt muh es im Kampf oerbluten.

ewe

SUtaid)
(Eine b«tere Gommergefd)i(hte

23ier3et)ntes Äapitel.
Dobias ®üuäli lieb ben erften uttb 3weiten 'lag natb

bem 23efudje bes Serrn Sdpiaafe feinen 33egafus immer

nod) rubig im Stall ftehen; er fdjüttete il)nt nid)t einmal

£jaber oor. Slis SBinterthurer wollte er fein ©ewiffes haben,
beoor er bidjtetc, benn nur guter fiobn rnadjt burtige Sänbe.
©r bad)te aber an etwas anberes, als an Honorar unb Selb,
©s war eine Hoffnung in ibm erwadjt; inbeffen, wie feine

SOtutter immer gefagt batte, wer mit ber Hoffnung fäbrt,
bat bie Sirmut 3um Jtutfdjer, unb beswegen befdjloh er,
gcraben SBeges auf fein 3iel Ios3ugeben.

©r wollte oon Caroline Sdjnaafe, bie er für eine ge»

nügenb bumme ißerfon bielt, erfahren, ob ein in 3eitungen
gerühmter ©rotifer einer Berliner Familie als Sdjwieger*
fobn unb fenfationcller 3uwadjs paffen tonnte. Slm britten
Xage tonnte er bas, wie er meinte, barmlofc SBeibsbilb 311

einem Spa3iergang ocrleitcn. Sie gingen ben Bilsfluh ent*

lang, unb nad) ben üblichen Seuf3erlein über Schönheit,
Statur unb ^rieben war 5rau Sd)naafe babei, über Site*
ratur 3U plaubern.

„3d) ftellte es mir wunber=wunbcrooII oor", fagte fie,

„wenn Sic nach Berlin fämen. SBir würben Sie in febr

gute Greife einführen, unb oor allem mühten Sie an meinen

Bcfuchstageit 3U uns tommen. 3dj habe ben äRittwod)."
„3d) bant'e 3l)ucn beftens für bie freunblidje ©in*

labung", erwiberte Bün3li. ,,©s tonnten allerbings Ber*
bältniffc eintreten, bie mir eine Uebcrfieblung nad) Berlin
als wünfd)enswert erfiheinen liehen ..."

oon fiubwig ï h e m a. (Copyright by Alb. Langen, München.) 22

SBemt ein SBinterthurer boebbeutfeb fommt, fpridjt er
gewählt.

„O bitte! itommen Sie wirtlidj! 3a?" flehte Jla*
roiine. „©in SJtann, wie Sie, muh ins oollc, raftlofc,
Sehen

Bün3li war erfreut, bah bas ©efpräd) bie gewünfehte

Stiftung nahm, ©r oerhielt fid) aber 3urüdl)altenb unb
fühl, wie bei einem Sanbel. „3d) habe mir fdjon öfter
gefagt, bah man eigentlich in Berlin leben follte. 3d) finbe
bort auch einen itreis oon ©leidjgefinnten ..."

„Unb Verehrern, 3U benen Sie uns 3ählen müffen.
Unb bei mir würben Sie bie crème de la crème treffen.
Slud) Sulu Dcffauer fommt regelmähig ..."

ïobias oer3og bas ©efid)t, als wenn er auf was
partes gebiffen hätte. 3mmcr rebete bie Bcrfon oon Def*
fauer unb îebbi) Stabob, aber oorerft burfte er felbft als
freier Schwerer ber SBahrbeit nicht bie ©bre geben unb
fagen, bah 3aroIincns Sieblingsroman ein laufiges ©e*

lump fei.

Sage nicht alles, was bu weiht; es ift nötiger, ben

Biunb 3u bewahren, benn bie Äifte unb — ©elb oor,
5Redjt hernach.

„Sluch SBafdjfuhn ift immer ba, oon bem ich 3hnen
er3ählte, unb junge Seute mit literarifdjen 3ntereffen. Sin

Sdjriftftellem habe ich, roie gefagt, Deffauer unb ..." —
Caroline bad)te nad) — „unb Slrnemann unb Schweden*
bied oon ber Stunbfcha. Slber ein gan3 Btobcrner fehlt
mir noch. Sie finb noch ©rpreffionift, nidj? ..."

Nr. 40
xxn. fghsgang

193?

ort' unb 1. Oktober

(in klatt Mr veimatliche Urt unc! Kunst. ^ ketlruckl uncl verlegt von Zules Wercler. kucdaruckerei. in kern

Grotzstadtstraßen.
Von Lctgar Ol?apuls.

Durch Kroßstasttstraßen wälzt sich cier Verkehr,
Sreuàse hast in schiebenäem 6eäränge.
5chausenster Zeigen schimmerndes 6epränge.
Menschen und Oiere atmen bang und schwer.

Von tausend Schritten zittert der Asphalt,
Kin rastlos eilen und ein ständig Zagen
ln unruhvollen, dumpfen Arbeitstagen.
Kast durch die häuserschlucht, die bös und kalt.

In zähem 5Ieiß frißt sich die Autoschlange
Mit hupengellen und mit städerrollen
Durch Menschen, welche fiebernd vorwärtstollcn.
Die Leiber müde und die herzen bange.

Und in dem Orappeln, stollen, Klingeln, Outen

erstirbt, was still und schön in uns erblühte.
Und als der reinen Seele Duft sich mühte:
Denn unbemerkt muß es im Kampf verbluten.

L»«LZ

Altaich
Eine heitere Sommergeschichte

Vierzehntes Kapitel.
Tobias Bünzli ließ den ersten und zweiten Tag nach

dem Besuche des Herrn Schnaase seinen Pegasus immer
noch ruhig im Stall stehen: er schüttete ihm nicht einmal

Haber vor. Als Winterthurer wollte er sein Gewisses haben,
bevor er dichtete, denn nur guter Lohn macht hurtige Hände.
Er dachte aber an etwas anderes, als an Honorar und Geld.
Es war eine Hoffnung in ihm erwacht: indessen, wie seine

Mutter immer gesagt hatte, wer mit der Hoffnung fährt,
hat die Armut zum Kutscher, und deswegen beschloß er,
geraden Weges auf sein Ziel loszugehen.

Er wollte von Karoline Schnaase, die er für eine ge-

nügend dumme Person hielt, erfahren, ob ein in Zeitungen
gerühmter Erotiker einer Berliner Familie als Schwieger-
söhn und sensationeller Zuwachs passen konnte. Am dritten
Tage konnte er das, wie er meinte, harmlose Weibsbild zu
einem Spaziergang verleiten. Sie gingen den Vilsfluß ent-

lang, und nach den üblichen Seufzerlein über Schönheit,
Natur und Frieden war Frau Schnaase dabei, über Lite-
ratur zu plaudern.

„Ich stellte es mir wunder-wundervoll vor", sagte sie,

„wenn Sie nach Berlin kämen. Wir würden Sie in sehr

gute Kreise einführen, und vor allem müßten Sie an meinen

Besuchstagen zu uns kommen. Ich habe den Mittwoch."
„Ich danke Ihnen bestens für die freundliche Ein-

ladung", erwiderte Bünzli. „Es könnten allerdings Ver-
Hältnisse eintreten, die mir eine Uebersiedlung nach Berlin
als wünschenswert erscheinen ließen ..."

von Ludwig Thoma. tcopxrieli, b? ä>b. r-n^en, »iincken.l 22

Wenn ein Winterthurer hochdeutsch kommt, spricht er
gewählt.

„O bitte! Kommen Sie wirklich! Ja?" flehte Ka-
roline. „Ein Mann, wie Sie, muß ins volle, rastlose
Leben..."

Bünzli war erfreut, daß das Gespräch die gewünschte

Richtung nahm. Er verhielt sich aber zurückhaltend und
kühl, wie bei einem Handel. „Ich habe mir schon öfter
gesagt, daß man eigentlich in Berlin leben sollte. Ich finde
dort auch einen Kreis von Gleichgesinnten ..."

„Und Verehrern, zu denen Sie uns zählen müssen.

Und bei mir würden Sie die ciême cke la crème treffen.
Auch Lulu Dessauer kommt regelmäßig ..."

Tobias verzog das Gesicht, als wenn er auf was
Hartes gebissen hätte. Immer redete die Person von Des-
sauer und Teddn Nabob, aber vorerst durfte er selbst als
freier Schweizer der Wahrheit nicht die Ehre geben und
sagen, daß Karolinens Lieblingsroman ein lausiges Ee-
lump sei.

Sage nicht alles, was du weißt: es ist nötiger, den

Mund zu bewahren, denn die Kiste und — Geld vor,
Recht hernach.

„Auch Waschkuhn ist immer da, von dem ich Ihnen
erzählte, und junge Leute mit literarischen Interessen. An
Schriftstellern habe ich, wie gesagt, Dessauer und ..." —
Karoline dachte nach — „und Arnemann und Schmecken-
dieck von der Rundscha. Aber ein ganz Moderner fehlt
mir noch. Sie sind noch Expressionist, nich? ..."
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